Audiopädagogische Frühförderung – integriert leben  m i  t  einer Hörbeeinträchtigung

1. Ausgangssituation

Aufgrund der fortschreitenden Entwicklung in den Bereichen Wissenschaft, Medizin, Technik und Pädagogik, haben wir es bei der Förderung hörbeeinträchtigter Personen mit einer verbesserten Ausgangssituation zu tun.

Durch die Zunahme von wissenschaftlichen Erkenntnissen speziell in den Fachgebieten Neurologie, Pädagogik, Linguistik, Soziologie, Psychologie und Phonetik und durch die Erweiterung der medizinischen Möglichkeiten wie das Neugeborenen-Hör-Screening, die Präzisierung pädaudiologischer Verfahren und der Verbesserung von Reha-Techniken, ist es heute möglich, hörbeeinträchtigte Kinder, Jugendliche und deren Eltern früher und gezielter zu unterstützen. Hinzu kommt, dass in den letzten Jahren auch auf dem Gebiet der technischen Hilfsmittel (Miniaturisierung und Digitalisierung von Hörgeräten, Implantation) deutliche Verbesserungen erzielt wurden. Nicht zuletzt gibt es neue pädagogische Konzepte, die sich klar an den Entwicklungsmöglichkeiten und Kommunikationsbedürfnissen Hörbeeinträchtigter orientieren. Um diese Vorteile nutzen zu können, benötigt man professionelle Kompetenzen, die trotz unterschiedlicher Akzentuierungen ein gemeinsames Ziel anstreben.

2. Definition Audiopädagogik

Bei der Audiopädagogik handelt es sich um jenen speziellen Teilbereich der Pädagogik, der sich mit der menschlichen Hörentwicklung befasst. Personen, die als AudiopädagogInnen tätig sind, gehen mit ihrer Arbeit einem pädagogisch-therapeutischen Beruf nach, dessen Ziel die individuelle Unterstützung der Hör- und Sprachentwicklung hörbeeinträchtigter Kinder und Jugendlicher ist. 

FREHRICHS beschreibt Audiopädagogik folgendermaßen:
 „Audiopädagogik ist der spezifizierte Teil der allgemeinen Pädagogik, der sich mit der menschlichen Hörentwicklung beschäftigt. Sie umfaßt die Praxis und Theorie der besonderen Bedingungen des auditiven und audioverbalen Lernens sowie die soziale Eingliederung von Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen, die in ihrer Hörfunktion beeinträchtigt sind. Die Audiopädagogik interpretiert eine vorhandene Hörschädigung als eine individuelle Lernausgangsbedingung, auf die in der Praxis durch präventionsorientierte Förder- und Bildungsmaßnahmen reagiert werden muß. Hauptaufgabe der Audiopädagogik ist die Sicherstellung individueller Rahmenbedingungen für einen optimierten Hörlernprozeß als Basis für einen Spracherwerbs- und Sprechlernprozess.“ 

3. Förderinhalte der Audiopädagogik

Angebote zur Hörentwicklung 

Die Anbahnung (aufmerksam machen) und Festigung von Hörmustern steht im Vordergrund der pädagogischen Absichten. 
Das hörbeinträchtigte Kind soll aufgrund entsprechender pädagogischer Anleitungen Geräusche, Klänge, Laute, Sprache (akustische Reize) wahrnehmen, unterscheiden, erkennen, wieder erkennen und verstehen lernen.
Angebote zur Sprachentwicklung

Die Sprachentwicklung erfolgt ganzheitlich, bei den Fördermaßnahmen orientiert man sich an der Lautsprachentwicklung des hörenden Kindes. 
Ausgehend vom Hör- und Sprachentwicklungsalter des hörbeeinträchtigten Kindes, wird einerseits im Spiel- und Alltagsgeschehen (situatives Sprachangebot) Lautsprache entwickelt, andererseits werden bei planmäßig geordneter Förderung Sprachstrukturerweiterungsangebote gemacht. 
Angebote zur Stimm- und Sprechentwicklung

Der Sprech- und Spracherwerb beruht auf Prozessen der sensorischen (wahrnehmbaren) Rückkoppelung. In der Audiopädagogik bedeutet das, dass die Förderangebote zur Stimm- und Sprechentwicklung auf Übungen beruhen, die die Kontrolle über das Ohr (audio-verbale Imitationsfähigkeit) fördern. Fehlen einzelne, wesentliche Bereiche der Stimm- und Sprechentwicklung, wie etwa die Sprechatmung, die Lautbildung, die Stimmbildung, der Sprechrhythmus oder die Sprechmelodie (Prosodie), werden dazu spielerische Angebote gemacht. 

Angebote zur Psychosozialen Entwicklung

In der hörenden Umwelt findet Kommunikation vorwiegend sprachlich-auditiv statt. In der Interaktion mit anderen lernt das Kind sich angemessen im sozialen Umfeld zu bewegen bzw. einzubringen. Beziehung ist untrennbar mit Kommunikation

verbunden!

Angebote zur Kognitiven Entwicklung

Die Wahrnehmung, das Gedächtnis und das Denken sind kognitive Leistungsbereiche. 
Die Entwicklung von Sprache und Erkenntnis (Kognition) sind nicht voneinander zu trennen. Das Denken erlernen die Kinder in bestimmten Entwicklungsschritten. 
Durch die audiopädagogische Förderung kann sichergestellt werden, dass dieser Entwicklungsprozess bei hörbeeinträchtigten Kindern in der gleichen Abfolge verläuft.
Angebote zur Psychomotorischen Entwicklung
Einen wesentlichen Anteil der Entwicklung machen die äußeren und inneren Körpererfahrungen aus, welche das Kind in den ersten Lebensjahren macht. 
Sobald eine Hörbeeinträchtigung vorliegt, besteht die Gefahr, dass es bei der motorischen Entwicklung zu Defiziten kommen kann. 
Durch ein entsprechendes Förderangebot soll die Entwicklung so beeinflusst werden, dass es trotz der Hörbeeinträchtigung möglich wird, den eigenen Körper zu erfahren, ein Bild vom Körper zu entwickeln, mit ihm zu agieren und die Umwelt zu erschließen.

Angebote zur Rhythmisch- musikalischen Entwicklung 
Um Sprache verstehen und produzieren zu können, spielen das Erkennen, Gestalten und Beherrschen rhythmischer Strukturen eine wesentliche Rolle. 
Aus diesem Grund sind auch Übungen der rhythmisch-musikalischen Förderung Bestandteil der regelmäßigen Fördereinheiten. Sie können rhythmusbezogenes Hörtraining, das Erfassen räumlicher und zeitlicher Strukturen, das Üben von teil- und ganzkörperlichen Bewegungen, das Begleiten eigener Bewegungshandlungen durch Sprech- und Singverse und das Begleiten vorgesungener Lieder beinhalten.
4. Audiopädagogische Frühförderung konkret

Da 80 - 90 % der hörbeeinträchtigten Kinder in hörende Familien geboren werden, können diese Eltern nicht auf einen entsprechenden Erfahrungshintergrund zurückgreifen. 

Sobald die Gewissheit besteht, dass das Kind eine Hörbeeinträchtigung hat, werden Eltern ganz plötzlich, und heute durch das Neugeborenenscreening zu einem frühen Zeitpunkt, mit einer veränderten Familiensituation, dem unbekannten Alltag mit ihrem hörbeeinträchtigten Kind und ihrer eigenen, vermeintlichen Unzulänglichkeit konfrontiert. Etwa zu diesem Zeitpunkt treten AudiopädagogInnen in das Leben der Familien.

Wenn wir davon ausgehen, dass von den Eltern in regelmäßigen Abständen – in der Regel einmal wöchentlich – das Frühförderangebot für etwa 90 Minuten in Anspruch genommen wird, verbringen wir nur einen Bruchteil der aktiven Zeit mit dem hörbeeinträchtigten Kind und seinen Eltern. Die eigentliche Entwicklung findet demnach dann statt, wenn wir gar nicht anwesend sind. Je besser es uns also gelingt, die Kompetenzen der Eltern zu stärken, sie im elterlichen Umgang mit ihrem hörbeeinträchtigten Kind durch positives Feedback zu unterstützen, umso eher wird es ihnen gelingen ihren Weg zu finden.
Nun möchte ich noch auf einige wesentliche Elemente meiner täglichen Arbeit mit hörbeeinträchtigten Kindern und deren Eltern eingehen, die sich aus meiner Erfahrung als hilfreich für die Förderung im Alltag erwiesen haben: 
Erstgespräch

Gerade bei einer so intensiven Zusammenarbeit, wie wir es in der Frühförderung erleben, hat das Erstgespräch eine wichtige Funktion. Anhand der Darstellung der eigenen Person, Arbeitsweise und Institution erfahren die Eltern, was sie zu erwarten haben. Gleichzeitig gibt es ihnen aber auch die Möglichkeit sich mit ihren Fragen, Anliegen, Wünschen einzubringen. Die Eltern sollen sich als kompetente, gleichwertige Partner erleben!
Informationen in Bezug auf Hörbeeinträchtigung und technische Hörhilfen 

Vor allem am Beginn der Frühförderung brauchen die meisten Eltern umfassende Informationen in Bezug auf die Hörbeeinträchtigung ihres Kindes und die zu erwartenden Auswirkungen auf den Familienalltag. Immer dann, wenn Eltern mit ihren Kindern vor einer wichtigen Entscheidung stehen (z.B. Eintritt in der Kindergarten,…), in sogenannten sensiblen Phasen, werden Informationen und Aussagen zu den zu erwartenden Auswirkungen wieder in den Vordergrund der auditiv-verbalen Erziehung treten. Kontakte zu anderen Familien mit einem hörbeeinträchtigten Kind oder zu erwachsenen Hörbeeinträchtigten geben den Eltern die Möglichkeit zum Austausch unter Betroffenen bzw. Einblick in die zu erwartenden Entwicklungsmöglichkeiten.
Ein weiterer wesentlicher Faktor ist das Vertrautsein mit den jeweiligen technischen Hilfsmitteln und deren sichere Handhabung. Dazu gehört auch das Wissen um die Aussagekraft von subjektiven und objektiven Hörtests (Spielaudiometrie, Tonschwellenaudiometrie, Stapediusreflex-Registrierung, Tympanometrie, Messung otoakustischer Emissionen,…) und die Relevanz von individuell bestmöglich angepassten technischen Hörhilfen. 
Fortlaufende Diagnostik – individuell angepasste Förderung und Beratung 
Um eine individuell angepasste Förderung mit entsprechenden Behandlungsschwerpunkten und den dazugehörigen Zielen erarbeiten zu können, bedarf es einer fortlaufenden Diagnostik. Der Entwicklungsstand des jeweiligen hörbeeinträchtigten Kindes wird auf der Grundlage von Entwicklungsverläufen hörender Kinder ermittelt (z.B.: Diagnostisches Mittel Vademecum). Daraufhin kann ein individueller Förderplan erstellt werden, der in regelmäßigen Abständen erweitert bzw. angepasst wird und als Grundlage für die Förderung dient. Je näher wir dabei bei den Interessen des Kindes sind, umso größer wird die Chance auf Entwicklung. Zudem stellen Förderberichte den Istzustand der Gesamtentwicklung des hörbeeinträchtigten Kindes dar und lassen Schlüsse auf bereits erreichte und noch zu ereichende Ziele zu. 
Stärkung der elterlichen Kompetenzen

Im gemeinsamen Handeln mit dem hörbeeinträchtigten Kind und dessen Eltern ergeben sich immer wieder Möglichkeiten, die elterliche Kompetenz anhand von positivem Feedback zu stärken. Voraussetzung dafür ist eine Wahrnehmungsveränderung oder besser eine Erweiterung des Wahrnehmungshorizontes wodurch man lernt, auch dort Ressourcen zu erkennen, wo man sonst das Defizitäre im Vordergrund sieht.  
Als mögliches „Arbeitsmittel“ bietet sich hierfür auch die Videoanalyse an. 
Interdisziplinäre Zusammenarbeit 

Neben der Zusammenarbeit mit den Eltern hat sich für AudiopädagogInnen auch die Kooperation mit anderen Fachpersonen als sehr wichtig herausgestellt. Ein kontinuierlicher Austausch zwischen OhrenärztInnen, AkustikerInnen, LogopädInnen, usw. kann die Sichtweise in Bezug auf die laufende Entwicklung bzw. vorhandene Schwierigkeiten erweitern, den Prozess der Förderung begünstigen und gibt die Möglichkeit gemeinsam Verantwortung zu übernehmen. Regelmäßige Standortgespräche bieten eine gute Möglichkeit zum gegenseitigen Austausch und zum Besprechen des weiteren Vorgehens; der Istzustand kann dargestellt, weitere Ziele formuliert und die Notwendigkeit und Intensität einzelner Therapien besprochen werden.

Schlussgedanken
Für Eltern, die in der heutigen Zeit bei ihren Kindern mit der Diagnose ‚Hörbeeinträchtigung’ konfrontiert werden, sollte es also eigentlich möglich sein, eine spezifische Förderung und Beratung in Anspruch nehmen zu können.
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